
Dıe Besonderheit der hıldesheimischen Reformations-Dıie Domestifter geschichte INag daher rechtfertigen, ach deren Aus-Hildesheim und ÜNSLeEr wirkung auf bestehende un ach HGE siıch bıldenden
Raumbeziehungen fragen. Dıes soll jer wesentlichWandel ihrer Beziehungen Aaus profangeschichtlicher Perspektive geschehen. Im

IM Zeitalter Mittelpunkt des Interesses stehen jedoch primär kırch
lıche Institutionen, dıe Domstifter, deren Bedeutungder Glaubenssbaltung freilich schon 1M Miıttelalter weIlt ber den innerkirch-
lıchen Kaum hinausgriff. Zunächst wırd 1er VO  3 pCTI-
sonengeschiıchtlichen Beziehungen die ede sein MUS-

Von Rudolfine Freun VON er SCIHI” nıcht we1l unterstellt würde, damıt dıe
Fülle der Aspekte uNseIeI Fragestellung in den Blick

bringen. Dıe Ursache des Ausgehens VO  - 1N-
Das Thema steht 1im größeren Rahmen der Frage ach geschichtlıchen Daten un Materı1alıen lıegt vielmehr
geschichtlichen Raumbeziehungen; der Frage ganz vordergründig in deren hıstorisch besserer
ach polıtischen, gesellschaftlichen, wirtschaftlıchen, Bezeugtheıit, des leichteren Zugriffs für die For-
ideengeschichtlichen un mentalen Ortentierungen in schung auf Grund der vorwiegend personengeschicht-
historischen Käumen. Hıer geht CS solche miıttlere lıchen Überlieferung. Dieses zugegebenermaßen
Dıstanz, enn als mıittlere Dıstanz wırd INan die Ent- begrenzte Materi1al erschliefßt jedoch eine histor1-
fernung Hıldesheim—Münster auch im Jahrhun- sche Realıtät, VO  . welcher ARON sıch der Zugang e1-
ert einschätzen. Damıt wırd eın schwieriges un HE breiten Fächer strukturgeschichtlicher Probleme
och ungenügend beackertes Feld betreten, un dıie eröffnet., insbesondere den Bereichen der polıti-
SCI Beıtrag seiner Erschließung ann NUTL einge- schen, geistigen un materiellen Kultur.
SICNZT un ausschnitthaft se1n. Er wird darüber hın
AaUS$ wesentlich auf Grund westtälischen Materi1als Vorangestellt sCe1 eine kurze Skizze der Beziehungen
ternommen!, die Gegenprobe, das Ausgehen zwıischen Hıldesheim un ünster bıs ZU[LC Reforma-

t1on. Das Bıstum un Domstift Hıldesheim entstandVO  z= hıldesheimischen Quellen. ISt deren 1im
Hınblick auf dıe Domstifte weniger fortgeschritte- fast gleichzeıitig mıiıt den westfälischen Stiftern Mün--
9101 Erschlieiung och nıcht gleichgewichtig le1i StECI, Paderborn, Minden un Osnabrück, 1im Zuge
sten ber vielleicht ISt eine Teılantwort möglıch un der karolingischen Christianisierung des Sachsenlan-
welterer Forschung dienlich. des In allen diesen Fällen bıldete dıe Bıstumsgrün-

dung Ausgang der Entstehung nıcht Nufr eines kırchli-
Auf die Brückenlage Hıldesheims zwischen West un chen Sprengels sondern darüber hınaus auch eines
ÖOst, zwıischen Süud un ord 1st häufig hingewiesen weltlichen Herrschaftsgebietes. Abgesehen VO  ( Miın-

den haben diese geistlichen Territorien nıcht hneworden. Hıer euzten einander Impulse A0 den VCI-
schıedensten Rıchtungen; un das Ergebnıis dieses außerste Gefährdung un grofße Einbußen bIs ZUFE
Aufeinanderstoßens wıich in vielem bemerkenswert Säikularısation der Jahre 802/03 bestanden. Mehr
VO historischen Umfeld ab och als der jeweılige ‚‚zeıitliıche’’ Fürst un Bischof

verkörperten die Domstifter Kontinuiltät und (saran-
Dıiıe VO Zentrum der Reformation 1im mittleren tie des Bestandes dieser 1im damalıgen Europa eINZ1IE-
Deutschland ausgehende Bewegung begegnete gerade artıgen Institutionen. ..Das Domkapıtel stirbt nıcht)
in Hıldesheim starken Wıderständen. Hıldesheims könnte INnan in Analogıe einem auf städtische
Reformationsgeschichte un ıhr Ergebnis: ein geistlı- Magistrate bezogenen Spruch formulieren. Sogar in
ches Reichsstift mit überwiegend protestantischer Be- ZUE Retormation übergegangenen geistlıchen Territo-
völkerung, darın eine lutherisch gepragte Bischofs- rien blıeben Domstifter erhalten. Wiıchtige Meılen-
stadt mıit katholischem Domstift und katholischen steine 1m Ausbau einer solchen Kontinultät in
Klöstern, gehört daher ZU. Ausgefallensten, Was die Westfalen W1e in Hıldesheim die Errichtung einer VOoO

Reformationsgeschichte des deutschen Reiches hervor- Bischot unabhängıgen Vermögensverwaltung, eigene
ZCDLACHT hat Es zeigt uns, W1e bedingt NUufr das and- Wılhelm Kohl (Bearb.) Das Domstift St Paulus Münster.läufige Schema des ‚ ‚CU1US reg10 e1us relig10° Geltung Germanıa Sacra 21 Dıe Bıstümer der Kırchenprovinzbeanspruchen annn Köln Das Bistum ÜUnster 47 Berliın 1982
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Statutenhoheıit und ein weitgehendes Selbstergän- larısatıon Begınn des Jahrhunderts durchsetzen
zungsrecht, VOLF allem jedoch das Wahlrecht ZUuU Bı- können äahnlıch den deutschen Kurfürsten
schofsamt seit dem Wormser Konkordat des Jahres ber dem Könıigtum. Landesprivilegien un Waıhlka-
11722 Als .Erb- un Grundherrn’’ ihrer Stitfter haben pıtulationen siıcherten in Hıldesheim W1e in üunster
sıch die Domherren 1im Bewulßfitsein der durch S1Ce dıie Vorrangstellung der Domkapıtel auch weıterhıin
präsentierten Kontinuität gECIN bezeichnet?. Durchset- A0) Dıie Mıtwırkung der anderen Stände auf den
Zn konnten die Domkapıtel ihre Forderungen 11- Landtagen der tıfter un vieler weltlicher Territo-

rien bliıeb ebenso Landesrecht. modern könntenber dem Landesherrn jeweıls be1 den Bischotswah-
len, selten wurde diese Berufung kırchlicher un WIr auch ‚, Verfassungsrecht””
weltlicher Führung auf Lebenszeıit bedingungslos AUS$S-

gesprfochen. Zunehmende polıtische Bedeutung Bı-
schofswahlen. Wahlkapıtulationen un durch S1Ce die

Schon früh suchten dıe Kapıtel die Befugnisse des Bı- Domkapıtel mıit dem Ausbau der territorialen Gewalt,
schofs un Fürsten durch Wahlkapıtulationen der insbesondere selt dem Sturz Heınrichs des Löwen 1imM

Jahre 180Wahlgedinge einzugrenzen. Deutliıch faßbar wırd 1es
Bestreben im Hıldesheimer großen Privileg des Bı-
schofs Adelog VO  . 1179 Es sicherte dem Kapıtel Miıt- Dıie Ergebnisse des territorialen Ausbaus sahen in Hıl

desheim un ünster freilich techt verschıieden Aauswirkung be1 der Vergabe VO  — Pfründen un Archıi-
diakonalgerichtsbarkeıiten, be1 wichtigeren Belehnun- ährend ünster die weIltaus größßte räumlıche Aus-
SCH un der Verpfändung der Veräußerung bischöf- dehnung VO  = allen Stiftern des Alten Reiches aufwies,
lıcher Tafelgüter. Das Privileg enthält ferner Bestim- blıeb Hıldesheim auch ach der Restitution des Sog
INUNSCH Z Sicherung der Hıldesheimer Schaulling- ‚‚Großen Stitts’”’ eines der kleinsten: NUur 1/% des

münsterischen Gebietes umfaßte se1in weltlicher Herr-währung un ZU[ Testierfreiheit der Domhbherren?. Für
ünster ist ein vergleichbares Privileg EIST ARON dem schaftsraum. Es 1st jedoch auffällig, dafß das Kapıtel

des Hıldesheimer Marıendoms W1€E das des münster1-Jahre 1359 erhalten*?. Obwohl fast zweihundert Jahre
jünger, enthält CS doch hinsıchtlich der Verpfändung schen Paulusdoms der vielleicht ursprünglıch auch
VO Stiftsschlössern Berufung auf altere eın Marıenpatrozinium hatte> mit einer ungewöhn-
Rechte ähnlich einschränkende Bestimmungen W1e ich hohen Zahl VO  = Pfründen aUSSgCSTALLEL War Hıl-
das Privileg Adelogs. Beide Urkunden sind Kernbe- desheim besafß 42 zeitwelse 32 Domhbherrnstel-
stand fast aller späteren Wahlabmachungen, die der
CC Landesherr jeweıls 117 VOTL oder ach seiner
Wahl beschwören un: bestätigen hatte. Immer Vgl me1inen Aufsatz: Landständıische Verfassungen in den
wırd die Miıtwiırkung des Kapıtels in der Landesregie- geistlichen Fürstentümern Nordwestdeutschlands, in Dıietrich
rung, 1im münsterischen Privileg auch die der anderen Gerhard (Hrsg.) Ständiısche Vertretungen in Europa 1im

un! Jahrhundert (Veröffentlichungen des ancStände, festgelegt. Solche Bedingungen für die Über- Instituts für Geschichte 270 Göttingen 1969, bes 113.nahme der Herrschaft wurden nıcht Nnufr in geistlichen Anm 115 Im Stift Hıldesheim entstand diesen Tıtel
W ahlstaaten aufgestellt. Wır finden S1C 1im spaten Ende des ahrhunderts ein Rechtsstreıit, Staatsarchiv Han-
Miıttelalter un der frühen euzeılt vielfach dort, 9 Hıld Br Nr 172 Sıehe uch Rudolf
Herrschaft durch Wahlen auf Lebenszeit übertragen Schieffer: Dıe Entstehung VOIl Domkapiteln in Deutsch-

and Bonner Hıstorische Forschungen Bd 43, Bonn 976wurde, eiım deutschen Könıigtum un eiım Adolf Bertram: Geschichte des Bıstums Hıldesheim 11
Papsttum. Dıies besagt natürlıch nıcht, da{fß dıie ZA11 Hıldesheim 1899, 18)5; erImann Engfer: Dıe ahlkapı-
Herrschaft Gelangten sich immer strikt die be tulatiıonen der Bischöfe un des Domkapıtels in Hıldesheim,
schworenen Bedingungen gehalten hätten. Aufstel- in Nıedersächsisches ahrbuc. für Landesgeschichte 491
lung un Eınhaltung einer Wahlkapıtulation wurde, Hıldesheim 1977

(Justus J SCOLLI), Sammlung der Gesetze un Verordnungenurz DCSALT, eine Machtfrage; un die Gewählten welche in dem Königlıch Preußischen Erbfürstenthume Mün-
blıeben bestrebt, sich Vo den Fesseln ihrer Verpflich- ster VO: re 359 bıs ZU[L[ französischen Miılıtair-Occupa-

t1on in en  fen 1806 un resp 1811 sınd BdLUuNgECN lösen. Halben Erfolg Nnur erreichte dıie fO-
mische Kurıe 1im Reich mit dem Verbot bischöflicher I Münster 1842, 65

ılhelm Kohl Honestum monasterium in loco Mımigernae-Wahlkapıitulationen VO  - 1695 Anders als in den Su. for Zur Frühgeschichte des Doms in Münster, in TIradıtion alsdeutschen Hochstiftern haben dıie nordwestdeutschen historische Kraft, Festschrift arl Hauck, hg VO:  ; Norbert
Domkapiıtel Wahlkapıtulationen bıs ZUuUfr großen Säku- Kamp un: Joachiım Wollasch, Berlın 1982, 156
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len, ünster immerhın 40, ach 41. während miıttelalter zunehmende Pfründenkumulation,
im Reich die Zahl VO  . Domhbherrn selten ber- dıie Vereinigung mehrerer kıirchlicher tellen, Dom-

schrıtten wurde/?. Schon diese Vielzahl hatte auch VOTIL präbenden un Bischofssitze, in einer Person.
der Reformation weıtreichende Personenbeziehungen Dıiese Erscheinung bewirkte ökonomıisch einen geWwIS-
un Pfründenkumulationen ermöglıcht. Das früheste SCMHI Spareffekt für das jeweılıge Stift!2, sS1e 1efß sıch p -
bekannte Zeugnis einer personellen Verbindung itısch NutLzen sowohl 1im Sınne des tiftes als auch
ünster enthält der Hıldesheimer Domnekrolog: JN der ‚‚Zubringer-Famıilıe’’, ARON kırchlicher Sıcht muß
FGE dem November des Jahres 1097 erscheint Ie1 Pfründenkumulation jedoch den Miıfiständen g -
der in ünster als Heılıger verehrte Bischof Erpho als technet werden, dıie den Ruf ach ‚„‚rteformatı1o’’ her-
‚ ‚frater noster‘ S, W ds vielleicht Inhaber einer Kapıtel- ausforderten.
stelle bedeutet.

Dıie Parallelıtät der Entwicklung zwischen Hıldesheim
un ünster rteicht jedoch weıt ber den FragenkreisUm 1110, also lange VOTL dem Schicksalsjahr 1180,

wurde eın Wınzenburger Domdechant in ünster. der Standeszugehörigkeıt un Rechtsstellung VO  - Bı-
Nur sechr bedurfte der annn 448 "ABE Bischof AUT- schof un Kapıtel, der in der Forschung lange 1im Vor-
gestiegene des Rückhalts seinem Bruder, erImann dergrund gestanden hat, hinaus. S1ıe äßt sıch auch 1im
VO  » Wınzenburg un dem Vetter Lothar VO  . Sachsen, Bereich der kırchliıchen Verwaltung das wird nle-
dem spateren Kauıiser, in den Wırren des Investitur- manden verwundern annn aber auch der weltli-
streites dıe kalisertreue Stadt Münster?. Um die chen verfolgen. So dürfte 1mM niıedersächsisch-west-
Mıtte des 12 Jahrhunderts 1ISt annn Barbarossas be fälıschen Raum dıe Aufgliederung in Amter, deren
kannter Kanzler Raıinold VO  — Dassel zunächst Dom- Zentrum eine Burg der befestigte Minderstadt bilde
PIODSL in Hıldesheim, ann auch in ÜüUnster WOTL- Ü ELIW2 gleichzeitig entstanden se1in. uch der Aufga-
den!© Zumindest aAb dem spaten Jahrhundert üb benbereich der Amtleute der Drosten, zumelIist ARON

das Hoyaer Grafenhaus sowohl in ünster un den der Mınıisterialıtät, 1St ein vergleichbarer PCWCESCNH,
anderen westfälischen Stiftern als auch in Hıldesheim ebenso vergleichbar WAar deren Streben ach größerer
zeitwelse beträchtliıchen Einflu{fß aus Unabhängigkeıt VO  . der landesherrlichen Zentrale.

Nur Rande annn jer vermerkt werden, dafß sıch
Für dıe westtälischen Stifter annn nachgewıiesen WEeT[l- die bäuerlichen Verhältnisse sechr viel weniger glichen.
den, da{fß das Bischofsamt schon VOTL der bald ach Hıer galten ach Ww1e VOL relatıv kleinräumige Beson-
1180 fast ausschließlich VO  ; Verwandten der Inhaber derheıten., die CS Jeweıls gesondert erforschen gilt.
größerer Gratschaften besetzt wurde, in Hıldesheim

Dıie kırchlich-weltliche Zentrale Kanzler un Räte,scheint CS ähnlıich SCWESCH se1n. Für ünster erg1bt
sıch ARON den Nnu vorliegenden Personallısten des Hofgericht un Hofkammer sah schon 1im 13 Jahr
Domstifts, dafß auch die wichtigsten Prälaturen, dıie hundert ein Institut neben sıch, be1i welchem dıe Pa-
Dompropstei un die Domdechanel, vorwiegend in rallelıtät der Entwicklung in den nordwestdeutschen
den Händen desselben Personenkreises lagen. Es be Stiftern in besonderer Weiıse 1Ns Auge fällt die Land-
deutete 1e€eS$ Herkunft der kırchlich W1€e polıtısch Füh stände. Spätestens seit der Hälfte des 13 Jahrhun-
tenden nıcht NUur ARON dem Bıstum der den benach- derts kamen die Stände der titfter in offenbar 1NfIe-
barten Landschaften. Hıer entstanden bereıits 1mM Miıt-
telalter Personenbeziehungen VO Rheıin un der
Nordsee bIs ach Mitteldeutschland. Bertram: A O 113: Friedrich Keinemann: Das

Domkapiıtel Münster 1im ahrhundert Veröffentlichun-
YCH der historischen Kommission Westfalen 2 9 Unster 1967‚uch als selit dem 13 Jahrhundert vermehrt AÄAnwärter

AUuS$ der 1U aufsteigenden Minıisterialıtät in die Dom
stifter aufgenommen wurden, hiefß 1es nıcht Aus- QOer Landständische Verfassungen (Anm 95

Kohl Domstift (Anm lschließlichkeit für die Dienstmannschaft der jeweıli- Ebd., 82
CN Bischofskirche. In Üünster 1Ist ZWAafT eine gEWISSE Ebd..
‚‚Bodenverbundenheit”” beobachtet worden!!, doch 151 Friedrich VO Klocke Westtälische Landesherren un: Land-

stände 1in ihrer Bodenverbundenheıt, in Der Raum Westfalenauch die Miınıisterialıtät umfaßte bald einen Ge- Bd 27 17 ÜUnster 955schlechterkreıs, der ber kırchlich-politische tenzen Friedrich einemann: Das Domkapitel Münster (Anmhinausgriff. Verstärkende Wırkung hatte die 1im Spät- 6)
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gelmäßigen Abständen bestimmten festliegenden Landtagsfähigkeit aUSSECSTALLELECN Rıttergutes; dıie Zahl
Plätzen, zunächst freiem Hımmel, z Landtag bZzw die Stimmen dieser (GJüter legte 1im Stift Hıldes-

Zweck dieser Zusammenkünfte bildete eiım eine spate Matrıkel 1731 auf fest16 Jurısten
dıie Gewährung VO  . Ra un Hılfe? letztere in sprechen ijer VO einer Realberechtigung, einer PCI-
miılıtärischer oder finanzıeller ofIm den Landes- sönlıchen Qualifikation abgesehen VO Alter der
herrn. Diese Zusammenkünfte wurden spater, VCI- Rechtsfähigkeit bedurfte CS in der hiıldesheim1-
mutlıch mı1ıt Einführung der Schriftlichkeıit, zunächst schen Rıtterkurie nıcht.
in irchen, annn me1lst in die Bischofsstadt verlegt.
Unter den Landständen beanspruchten dıie Domkap!ı- An etzter Stelle rangıerten, W1e auf allen Reıichs- un
tel den EIStEEN un entscheidenden Rang Einladung Landtagen, auch 1er dıe Städte. Es 1es Alfeld.
un Termin, häufig auch die Beratungsgegenstände, Peıne, Bockenem, Elze SOWwl1e Gronau, Sarstedt, Das-

sel;: dıie Stadt Hıldesheim rechnete sıch ohnewurden mit den Domkapıteln abgesprochen‘?.
Reichsstadt se1n nıcht den Landstädten. Dıe

Wäihrend sıch hinsıchtlich der Domkapıtel als Sıebenzahl dieser Landstädte entsprach ohl NUTL

Stand emerkenswerte Parallelen zwıischen Hıldes- tallıg den siıeben Stiftern in der zweiten geistliıchen
eım un den westfälischen Stiftern nachweisen las- Kurie. Wır wIissen och weni1g ber Landtagsver-
SCHL; 1st im zweıten geistlıchen Stand, der Sıeben- handlungen in Hıldesheim VOTL der Reformatıon; S1-
stifterkurıie, Recht immer eine hıldesheimische Be- cher ISt, dafß auch 1er die pannungen zwıischen Bür-
sonderheit gesehen worden. Vermutlich blieb 141er e1- SCIN und Klerus wuchsen. Hauptstreitpunkte

ältere ofrm der Entscheidungsfindung im geistlı- dıe Steuertreiheit des Klerus, seine Weigerung, die
chen Stand erhalten, ber welche die Entwicklung in Woach- un Befestigungslasten der Städte miıtzutra-
den westtälischen Stittern be1 Fixierung des Kreises DCN, das Vordringen der Städte in Wohlfahrtswesen
der Landtagsberechtigten bereıits hinweggegangen un Schule, dıe wirtschaftliche Tätigkeıit des Klerus
WAar uch in üUunster bestand eın ‚‚clerus 1I1l- un seiner Bediensteten. Es sınd 1es dıeselben Klag-
daftıs ; der ZWafr nıcht auf den Landtagen erschıen, punkte, dıe während der städtischen Unruhen im
aber als Institution quellenmäßfsig greifbar wird1+ Se1- Bauernkriegsjahr in ünster un Osnabrück -

bracht wurden!?. Dıiese Unruhen standen nıcht ach-Stellung glıch in eLIw2 der der Cun hildesheim(1-
schen .‚Feldklöster‘ , die auch nıcht Z Landtag g - weıisbar im Zusammenhang mit der Reformatıion, de

fen Vordringen ach Westfalen EIST mit einiger Ver-laden wurden, die aber, jedenfalls seit mit den
Sıeben Stiftern 1im Schatzkollegium des Hochstifts VCIL- patung beobachten 1ISt S1e ZCUSCN jedoch VO e1-
RErl waren‘>, auch in anderer, nämlıch besse- ner weIlt auch in Hıldesheim verbreiteten antı-
GT Rechtsstellung ber Steuerfragen miıtberieten. klerikalen Stimmung und mMussen den Vorausset-

ZUNSCH bereitwilliger Aufnahme der Kırchenkritik
Dıie drıtte Kurıe bıldeten dıie in weniıgen landständt- Luthers gerechnet werden. Hıldesheim ist jedoch VOoO

schen Verfassungen Nordwestdeutschlands fehlenden
Adeligen. In vielen weltlichen Territorien sind S1e der

Stand VOLF den einz1g och Städten in 13 Dieses Ihema beschäftigt miıch selt me1iner Tätigkeıit Max:
den geistliıchen Territorien siınd S1Ce dem Klerus ach- Planck-Institut für Geschichte 1in Göttingen, vgl den in Anm

ZENANNTLECN Aufsatz.geordnet, gewöhnlıch der Stand ach dem Alwın Hanschmidt: Franz VOIN Fürstenberg als StaatsmannDomkapıtel, in Hıldesheim mıit seinen Zwel geıistlı- (Veröffentlichungen der Hıstorischen Kommission Westfalen
chen Ständen ranglerte dıie Rıtterschaft erst Stel 18), Münster 1969, 105
le Im Herkommen AaUus Lehnsmannschaft bzw Miını1- L3 Justus Lücke Die landständische Verfassung 1im Hochstift
ster1l1alıtät glıch Ss1e den Ritterschaften der westtälischen Hıldesheim I8 (Quellen un:! Darstellungen ZU[FC Ge-

schichte Nıedersachsens 73), Hıldesheim 1968, 26Stifter. uch hierzulande schichteten sıch dıie Inhaber Herbert Obenaus Dıie Matrikel der Hıldesheimer Rıtter
der reichsunmıittelbaren Grafschaften VO  > den Stifts- schaft VO  - 1731 in Nıedersächsisches Jahrbuch für Landesge

schichte 50 Hıldesheim 963landen EIsSt 1im Laufe des Jahrhunderts endgültig
ab, vorher sehen WIr auch diese gelegentlıch auf Land- Heınz Schilline: Aufstandsbewegungen in der stadtbürger

Ebenso W1e in den westfälischen Stiftern VCI- lıchen Gesellschaft des Alten Reiches, in Hans-Ulrıch Weh
ler (Hrsg.) Der deutsche BauernkriegAGöttingenbanden vieltfache verwandtschaftliche Beziehungen 1975 — Jürgen Lindenberg: ta| un! Kırche 1im spätmit-del und Domkapıtal schon VOTL der Reformatıion. Zu telalterlıchen Hiıldesheim (Quellen un:! Darstellungen Z Ge

tritt ZUHUE Adelskurte hatte der Besitzer eines mıt der schichte Niedersachsens 61), Hıldesheim 1963



der Welle städtischer Unruhen, die VO  - Frankfurt AUS auf die bestehenden Beziehungen zwischen Hıldes-
maıln- un theinabwärts bIs ach Westfalen vordrang, eiım un Westfalen, iınsbesondere ünster un se1l-
unberührt geblieben; dafür iSst )SE schon Zzwel Jahre 1918 Domstift. eingegangen werden.

‚‚lutherische Neigungen eingeschrıtten
worden Der Anschlufß fast sämtlıcher Grafengeschlechter

die Reformation, in Westfalen zumelIıst in der calvını-
ach dieser zugegebenermaiien Nur skizzenhaften stischen Form, ZOQ das Ausscheiden dieses Personen-

Beschreibung der Gemeinsamkeıiten 1im Personel- kreises ARON der Anwartschaft auf kirchliche un weltli-
len un Instiıtutionellen zwischen Hıldesheim. Mün- che Führungspositionen in den manchen
ster un den anderen westtälischen Stiftern och eIn Erwartungen katholisch bleibenden Stitftern ach
Blıck auf deren sinnfälligen Ausdruck 1im Bereich der sich?24+ AÄndere, W1e€e das zuletzt och einen katholit-
materiellen Kultur. Schon dem oberflächlichen Be schen Landesfürsten in Münster, Osnabrück un: Pa-
trachter jener Zeıt mußfßten Hıldesheim un ünster derborn stellende Grafenhaus Hoya, starben AUS, ihre
als gleichermaßen kıiırchlich € Städte ersche1- Grafschaft fiel dıie HU:  } protestantischen Welfen. In
NCN Neben dem Dom mıit der ıh umgebenden Burg- den Stitftern entstand hıerdurch ein Vakuum, dessen
anlage besaßen beide einen Kırchenkranz, den INa  . Ausfüllung Z polıtıschen Streitfrage wurde. Un:
heute in seinen Ursprüngen als Merkmal der ‚ OttON1- längst 1st darauf hingewlesen worden, welch große
schen Stadt’’ betrachtet!?. Der Hıildesheimer Stifter- Aufmerksamkeit dıe europäischen Mächte, der Kaıiser-
kranz übertraf och den Münsterischen 1er W1e hof, Frankreich un Hannover-England, seıther den
oft gab Cc5S übrigens ein Mauritiusstift außerhalb der Bischofswahlen in den geistlıchen Stiftern Nordwest-
eigentlichen Stadt?9 Dıie Vermutung, daß INan sıch deutschlands zuwandten?>. Welche möglıchen Kandı-
ZU[ Zeıit der ‚‚ottoniıschen Renatissance’’ be1 der Grün- daten aber blıeben den wählenden Kapıteln ZU[fC Auf-.
dung dieser Kırchen der ‚‚urbs  29? schlechthın, füllung dieses Vakuums? Hatte 1U die Kırche eine
Rom freilich in seiner damalıgen Gestalt otlen- Chance, Männer 1m Sınne der tridentinischen Reftfor-
tierte, drängt sıch auf2! Dıie Kunsthıistoriker verwe1l- INCMn unabhängıg VO  - ihrer Herkunft durchzu-
SCI] ferner auf die CHEC Verwandtschaft der Miıchaelis- setzen? Sıe hatte sS1e praktisch nıcht, enn alle Kap1-
kırche un des 200 Jahre Jüngeren Münsterischen telstatuten des Reichs schrieben VO  > wenigen Aus-

nahmen abgesehen (Köln, Augsburg) adelige QuaDomes, Jjer W1Ce Oft eine dreischiffige Basılıka mıit
Zzwel Queranlagen*?. Aus dem Bereich der bıldenden lıtıkation für ihre Mitglieder zwingend VO  m Schon VOTL
Künste se1 schliefßlich och ein Ihema ZENANNT, des der Reformation WAaf[Tr ein Druchbrechen dieser Regel
SCI1 Darstellung 1er denen in Westfalen ertstaunliı- der römiıschen Kuriıe Nur selten gelungen. Gegen sol
che Ahnlichkeiten aufweist: der Stammbaum Christi che Versuche hatten die Kapıtel ihre Statuten immer

wieder VO  ; Rom bestätigen lassen, daß einem Eın-oder die Wurzel ESSE Es 1sSt eine IThematık, die VO  =
Chartres ber St Deniıis, Köln, Legden/ Westf£. bıs bruch VO  - dieser Seite her starke Rıegel vorgeschoben
ach Hıldesheim, St Mıchaelıs, un Braunschweig
verbreitet WAar un die auch in der Buchmalere1i iıhre
Entsprechungen hat?>

Johannes Gebauer: Geschichte der Stadt Hıldesheim Bd 17
Hıldesheim 1922, 297W as hat 1U VO  = diesen vielfältigen Beziehungen Hıl

desheims Westfalen, die zumelst im kırchlichen Ernst CZ Dıe ottonische ta| (Frankfurter Forschungen
ZUT: Architekturgeschichte Bd 2) Berlın 1964, 241 250

Bereich iıhren rsprung hatten, das Zeitalter der lau Norbert Leudemann: Deutsche Bıschofsstädte 1im Miıttelal-
bensspaltung überdauert? LOL. München 1980, 67

7a Ebd.,
DD Franz Mühlen Der Dom Münster un! seine tellung inEs würde weılt gehen, auf die Reformationsge- der mittelalterlichen Archıitektur, in Monasterium, hg VOoO.  aschichte des hiıesigen Raumes im Vergleich Westfa- Aloıs Schröer, ünster 1966,

len näher einzugehen. Am ehesten vergleichbar der 23 Johannes Sommer: Das Deckenbild der Michaeliskirche
Hıldesheimer Reformation 1St ohl deren Verlauf Hıldesheim, Hıldesheim 1966, bes

Aloıs chröer Dıie Reformation in Westfalen 17 MünsteretIw2 gleichzeıitig in Osnabrück; während ünster 1979, 444mit dem SOx ‚‚täuferıschen Aufruhr’”’ ganz ARON dem 25 Friedrich Keinemann: Dıiıe Hıldesheimer Fürstbischofswah-
Rahmen städtischer Reformationen herausfällt. 1el len 1724 un 1763. in Nıedersächsisches Jahrbuch für Landes-
mehr soll ach den Auswirkungen der Reformatıion geschichte Bd 43, Hıldesheim 1971
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Als möglıche Kandiıdaten blieb NUur katholı dem gleichen Erfolg Jobst Edmund VO Brabeck
scher del das hieß NnUu  - VOTL allem hoher Reichsadel (1688—1702)
WIC dıe katholischen Häuser Wıttelsbach un abs-
burg, Spatcer VOL allem auch Pfalz Neuburg un Wet- uch für dıe Domkapıtel der beiden tifter brachte

der Übergang der reichsgräflichen Häuser ZAI ReforUun, und der katholısch gebliebene Teıl des landsässı-
CN Adels 1 Nordwestdeutschland. Es braucht 1eT Matıon C1NC erheblıiche Einschränkung des Personen-
nıcht ausgeführt werden, welche Rolle das Haus kreises AD welchem S1C VOIZUESWCISC ihre Mitglieder
Wıttelsbach der kirchlichen Ämterbesetzung SCIT rtekrutierten Da beide Domstifter ach Periode

konfessioneller Verunsicherung die üunster ländem spaten 16 Jahrhundert gespielt hat Der polit1-
sche Aufstieg dieses Hauses kulmiıinıierte zunächst geCI als Hıildesheim währte schließlich eindeutig
Erwerb des Kölner Kurhutes 1583 un ‚,‚Bayerns Weg katholıischen ager bliıeben entstand auch 1er
ach öln der Tıtel der einschlägıgen Untersu- SOZUSaAPCH Vorteld der Bischotswahlen C1inMN poli-

tisches Vakuum In ünster auch Paderborn unchung dieses Vordringens*® führte ber den Bischots-
Osnabrück füllte der Ministerialadel sehr bald diesesstuhl des Bernward Jahre un den VO  .

Lüttich 1581 dazwischen lagen gescheıiterte Asp1irat10- Vakuum Aaus Durch Eınführung bzw Verschärfung
LCH Halberstadt Paderborn un Üünster Im letzt- der Anforderungen den NachweıIs adelıger
SENANNICN Stift sollte der bayerische Kandıdat Her- MUNg, der bald bıs / BOE Reihe der Urgroßeltern
ZOß Ernst ZWCC1 Jahre ach dem Gewıinn des Kölner DESTEIYEIL wurde erreichten die stiıftsmäliigen westfä-
Erzstiftes un des Kurhutes doch och Erfolg haben ischen Famıilıen fast exklusıyven Anspruch auf
So wurden VO  — 1585 bıs 1650 CISst Ernst annn Ferdi1- dıe Kapıtelspräbenden Die vorreformatorische Ver
nand) VO  = 1683 bıs 1688 (Max Heınrich) un VOoO  ; sorgungspolıtık ZUZUNSICN weichender Erben den

Domstiftern un die damıt verbundene Besitzkonzen-1724 bıs 1761 (Clemens August) dıe Bıstümer Hıldes-
eiım un! ünster Verbindung MIt Kurköln un fTatıon den tammlınıen der stiftsmäßigen Aam1-

och Stiftern bayerischen TIn- lıen fand dem Schutz päpstliıch approbierter Ka
zen kumulıert Die hierzu erteilten päpstlıchen DI1s- pıtelstatuten un Dıspensen iıhre Fortsetzung Der

Hıldesheimer Stiftsadel jedoch blıeb da während derPENSCH erscheinen uns WI1C C1in ohn autf dıe
Welfenherrschaft Großen Stift ZUIHEGISE ZU Prote-Residenzdekrete des Irıenter Konzıls Dennoch zahlte

sıch die großzügıg gehandhabte päpstlıche Dıs- STANLISMUS übergetreten VO  ; den Domstiftern WEILSC-
penspolitik nıcht NUur polıtischen Sinne aus Breıite- hend ausgeschlossen Daher 1STt 1U  . C1inN rasches Zl

nehmen westtfälischer un rheinıscher NamensStEe Wırkung erreichten unzweifelhaft die Schulgrün-
Hıldesheimer Domstift beobachten In sehr VIC-dungen VO  ; esulıten ünster un Hıldesheim

TGr Kurfürst Ernst gefördert VO  - den Domkapıteln len Fällen bedeutete 1€es Kumulatıon mehrerer Dom-
uch die äalteren Klöster bliıeben Stift Hıldesheim un anderer Pfründen CS kamen merkwürdige
zZume1lst erhalten un bıldeten Inseln katholischen ‚‚Personalunionen zustande WIC die Verbindung C1-

Kultes Das Domkapıtel konnte die Dörfer SCINCTI ner Hıldesheimer Kapiıtelspräbende MmMIt dem Vorsıitz
Grundherrschaften rekatholisieren Polıtisch wurde der kurkölnıschen Rıitterschaft?”
Hıldesheim WI1IC dıie westtälischen tifter Zumelst Ne-
benland oder Sekundogenitur europäischer Leider reicht der Bearbeitungsstand des einschlägıgen
Bedeutung aufgestiegenen Fürstenhauses MITL den Quellenmaterıals och nıcht für CI vollständıge Hr.
typıschen Folgen solchen Rolle So wurde insbe- schließung un Bewertung dieses personellen Ge
sondere Hıldesheim dıie Auseinandersetzungen des flechts zwıischen Hıldesheim un den westtälischen
spanıschen Erbfolgekrieges hineingezogen denen Stiftern aus Sıcher IST daß dıie Pfründenverbindung
Bayern für Frankreıich un Habsburg Parte1 g —- ünster Hıldesheim derjenigen Münsters MIt dem
NOINMEN hatte Im Innern jedoch brachte die bwe viel näher gelegenen Osnabrück oder Paderborn zah
senheıit des Bischofs un Landesherrn polıtischen lenmäßig NUur nachstand Ihre Zahl wuchs ach
Spielraum für dıie Domkapıtel tärker als die der Reformation beträchtlich In den erIsten stıeben-

Rheın tesidierenden W ıttelsbacher versuchten die hundert Jahren IR ZU[fF Reformation sind acht
Fürstbischöfe Aaus dem nıederen del absolutistische
Regierungsweilsen durchzusetzen ünster VOTIL al 26 Günther VO Lojewskı Bayerns Weg nach öln Bonner
lem Chrıstoph Bernhard VO Galen 78) Hıstorische Forschungen Bd 21 Bonn 962 bes FF

27 Qer Landständische Verfassungen Anm 104Hıldesheim nıcht MIt den gleichen Methoden und
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in Hıldesheim un ünster bepfründete Domhbherrn der Rıtterschaften 1M nıedersächsischen Gebiet. Eın-
nachweısbar:; die me1lsten VO ihnen CH  TEn Fa-
miılıen des hohen Adels Für den Zeitraum zwıischen

schne1idender als die Territorialgrenzen wurden jetztdie Konfessionsgrenzen, die gerade 1er nıcht exakt
Reformation un Säakularısation, also in den etzten den polıtischen tfenzen entsprachen. So konnten
NUufr 20 Jahren ihres Bestehens, betrug diese Anzahl hierzulande mehrere Besitzer VO  . Rıttergütern, die
5328 Von diesen >5 mMUsSssen die Hälfte Famıilıien polıtısch außerhalb des Stiftstertitoriums lagen, den
zugerechnet werden, deren Besitzschwerpunkt 1im da Hıldesheimer Landtag besuchen??. Dıies blieb bIs
malıgen Hochstift ünster lag; doch wırd INan diese ZU[fF Säakularisation un hat dıie auch in dieser Hınsıcht
Beobachtung nıcht überbewerten dürfen. da Besitz- offenbar mehr Ordnung gewöhnten Preußen in
wechsel infolge Aussterbens, Erbgang, Verpfändung nıcht geringes Erstaunen gESsCLZE . Es wırd 1er eine
oder Eınheirat auch ber territoriale TeNZEN hinweg der Folgen sıchtbar, die der Verbleib des Hıldeshe1i-
nıchts Ungewöhnliches Solche TEANZEN EeSsSa- [HEGIT Domstifts 1im katholischen Lager ach sıch FCZO-en ‚‚famılienpolitisch ”” NUufr untergeordnete Bedeu- SCH hat Unschärfe der polıtıschen Grenzen, das hilefß
(ung Daher sSind, ebenso W1€e Personenverbindungen
zwıschen den Domstiftern, auch solche zwischen den

Kohl Domstift Anm 1Rıtterschaften mehrerer Territorien, nıcht gerade sel
29 Lücke Landständische Verfassung Anm 15); 47ten Dies gılt ebenso für den westfälischen Raum, als

dessen Äußerster Vorposten das Hıldesheimer Dom:- Denkschrift Dohms über den Zustand des Hochstifts Hıldes-
heim VO. März 1802, hg VO:  - Rıchard Doebner (Studien ZU[stift U  — angesehen werden mudß, als auch hinsıchtlich Hıldesheimischen eschichte), Hıldesheim 1902, 158
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für den katholıschen Teıl Beziehungen ach Westfta- dralkirche un des Domschatzes bezeugen 1er welılter-
hın lebhafte kulturelle un künstlerische Beziehun-len un Z11 Rheın, für den pfrotestantischen: Rück

halt in den weltfischen Nachbarterritorien. Für die SCH auch ZUuU Westen un Süden des Reıiches. Als
tifter un Erhalter wertvoller Ausstattungsgegenstän-Landtage des Stifts bedeutete CS Überlagerung des

ständıschen Gegensatzes durch den konfessionellen. de für dıie Domkırche sind auch münsterische Dom-
ährend sıch auf den Landtagen der kontessionell herrn, insbesondere Aus den Famıilıen orftt SCH

Iwickel hervor-fast homogenen Stitter ÜüUnster un Paderborn in der Schmising, un Fürstenberg,
Regel Domkapıtel un Rıitterschaft einerse1lts un getreten?“. Wenn auch der westfälische Barockbau-

meIster Johann Conrad chlaun nıcht mafßgeblichStädte andererselts gegenüberstanden, begegnen lefr-
zulande konftessionell gepragte Parteiungen, katholi- Ausbau der hiesigen Bischofsresidenz im 18 Jahrhun-
sches Domkapıtel un Stifterkurie einerse1lts evangeli-
sche Stände: Rıitterschaft un Städte anderetseılts.

41 Obenaus Matrıkel (Anm 16), lährend die Rıtterschaften in den westtälischen ka 32 Gebauer Geschichte Anm 18), 1DB
tholıschen Stiftern seit dem 16 Jahrhundert, W1e die 55 Eva Spitta: Haltung un! Gesichtskreis niederdeutscher Bür-
Domkapıtel, adelıge Ahnennachweise ZU Vorausset- geI im un: ahrhundert, in Niedersächsisches Jahr

buch für Landesgeschichte Bd 16, 1939, 141ZUNg der Aufnahme machten, 1sSt 1€es 1im Hıldeshe1i-
Kohl Domstift (Anm 240 u Dl 8 S27 756miıschen nıe üblıch DCWESCNH. Daher führten auch ertmann gfe Der Hıldesheimer Domschatz, Hıldesheim

nıchtadelıge Rıttergutsbesitzer 1er in der Rıtterkurie 1969 Hans Paul Egells Marıa-Immaculata- Altar
Sıtz un Stimme, das Eindringen auswärtiger katholıit- 1im Dom Hıldesheim un seine künstlerische Ausstrahlung,
scher Standesgenossen dagegen sah INnan NUufr

gemn . Es galt 1€es nıcht NUufr hınsıchtlich der Rıtter-
schaft, auch die Bevorzugung auswärtiger katholischer
Beamter und dıe Ansetzung katholischer Bauern
AauSs Westfalen un: dem Rheinland beobachtete mMan
mıit Argwohn>?.
och neben all dem uns Heutigen vielleicht CI-
ständlıch etscheinenden kontessionellen Hader,
der die hıldesheimische Geschichte W1e die Reichsge-
schichte seit der Glaubensspaltung charakterıisıert,
sollte nıcht übersehen werden, Was CS für Stift un
Stadt bedeutet hat, daß die Verbindung Z} West-
un Südeuropäischen Bıldungswesen 1im Hohen Kle-
[US erthalten 1C Denn die Domstifter verlangten
tudıen einer Universität West- un Südeuropas
un die me1lsten jener Y 5 in Hıldesheim un ünster
bepfründeten Domherrn hatten in Parıs, einige auch
in Rom studiert. Rom jedoch, dessen Ausstrahlung
das Erscheinungsbild des frühmıittelalterliıchen Hıldes-
heim entscheidend mitgeprägt hatte, entschwand
zugleich mıit dem Papsttum, dem Ablafs un Wall
fahrtswesen ach der Reformation AUusS$ dem Ge
schichtskreıis auch des gebildeten Bürgertums. Das Ta-
gebuch VO  — NUufr Zzwel Generationen der Hıldesheimer
Bürgermeisterfamilıe Brandes legt hierfür Zeugnis
ab33 Interessant in diesem Zusammenhang ist auch,
daß die Hıldesheimer Jesuitenschule, die Jer W1e in
Üünster heftigen städtischen Anfeindungen DE

Wal, dennoch 1er W1e oft auch VO  } Söhnen PIO-
testantıscher Eltern besucht wurde och CIn Blick
auf dıe materielle Kultur. Dıie Ausstattung der Kathe- Hildesheim H/.-Kreuz-Stiftskırche (Aufnahme LWAa



efit mıiıtwirken konnte, hat doch dieser VO  ; Baltha- sächsischen Raum eingebunden bliıeb, auch nachdem
Sarl eumann und, W1e INan heute weılß, auch VOoO fO- die Konfessionsfrage bedingt ZUZUNSICH des
mischen Barock stark beeinflußte Architekt Hıldes- Katholizismus entschieden War Es sollte jedoch 1ereiım besucht un sein Votum Z Residenzbau auf eine Raumbeziehung aufmerksam gemacht WEeT[l-
abgegeben?. den, die, WCNN auch nıcht die votrherrschende, doch

durchgehend eine der Komponenten SCWESCH ISt, die
Dıie Verbindung reicht Jjedoch in weılt profanere Bere1- die Eıgenart dieser Region mitgeprägt haben Gewiß
che Es Ist Tatsache, WCLN auch och wen1g durch zeigen sich 1er nıcht NUur posıtive Seiten. Vıele der
schaut, dafß geistliche Institutionen in Regionen mıiıt doppelt bepfründeten Dombherrn verstanden iıhre Hıl-
nıcht- oder unterentwickeltem Kreditsystem solche desheimer Präbende Nufr als willkommene zusätzliıche
Funktionen 1im Wırtschaftsleben weitgehend ausfüll- Einnahmequelle. Gewiß ISt, dafß manche westfälische
ten Dıie Erforschung der großen Säkularisation VO  . Famıilien iın der Hıldesheimer Pfründe Nur eine Ver-
802/03 beginnt offen legen, W1e sehr Klöster un sorgungsmöglıchkeıt weichender niıchterbender SöhneStitfter als Kreditgeber un -nehmer modern g - un damıit eine Entlastung des Famılıenvermögens g -sprochen Bankaufgaben erfüllten?® Den Notwen- sehen haben och 1es ist gemeinsames Kennzeichen
digkeiten solcher Funktionen entsprach schon damals des stiftischen Deutschland nıcht NUur Hıldesheims.
ein System auch gegenseıitiger Absiıcherung ber Gewifß Ist ferner. dafß auch jer lange währte, bIs
gi0nale fenzen hinweg. So übernahm das münster1- 1mM Gefolge der Aufklärung relıg1öse Toleranz sıch
sche Domkapıtel 1im Jahre 1626 die Bürgschaft für e1- Bahn brach ber vielleicht hat doch die BeziehungSchuldverschreibung des Hıldesheimer Domstifts; ach Westfalen., deren Kontinultät dıe Domstifter
und als 1im Jahre 1748 das Damenstift Nottuln, das al deutlichsten darstellten, die jedoch nıcht auf S1e be

Stift im Bıstum Münster, nıederbrannte, Sdalmll- schränkt blieb, h4Zu beigetragen, da{fß Hıldesheims
melten die Hıldesheimer ‚‚Feldklöster’” für seinen ‚,‚ Anzıehungs- un Strahlungskraft auf wiırtschafrtli-
Wıederaufbau??. Es siınd 1es NUfr zufällige Funde, chem, kulturellem, rechtlıchem un administrativem
doch die Rolle der Stifter, vorab der Domstifter, als
der bedeutendsten Vermögenskomplexe 1im Kreditsy-
Stem der jeweiligen Landschaft scheint der Untersu- Alt-Hıldesheim 41, 1970, 45 Marlıs Stählı Dıechung werIt Und auch hierbei wird auf überterritoria- Handschriften des Hıldesheimer Domschatzes, in Dıie 1Öözesele Verbindungen achten se1n. Hıldesheim in Vergangenheit un Gegenwart Bd 0, 1982,

023 Gisela oW2 Barocke Sılberschätze in Hıldesheimer
Kırchen, in Dıe 1Öözese Hıldesheim in Vergangenheit un:!Schließen WIr damıt die zugegebenermalsen och Gegenwart 1982, 138, 141 Der Stifter des Dom-sehr sporadische Materialsammlung ZU[rC Thematiık lettners, Arnold VOoO  - Fridag, ESsa: War eın Kanonikat inHıldesheim un: Münster, bzw Hıldesheim-Westfa- Münster, gab seinen Auftrag jedoch den dortigen Bıld

len ab un versuchen eine Bewertung. Es soll 1er hauer Johann Brabender. OSe: Nowak Der Lettner des
Hıldesheimer Domes, in Dıe 1Öözese Hıldesheim in Vergan-DaNz sıcher nıcht einer Vereinnahmung auch 1U genheıt und Gegenwart 49! 1981,im Sinne hıstorischer Raumbeziehungen Hıldes-

heims ach Westtfalen das Wort geredet werden. Stadt 5 Max Braubach: Dıe polıtische Umwelt un ihre Einwirkungauf chlauns Leben un: Wırken, in Johann Conrad chlaun,un Stift haben in unNnsefrfem Zeitraum nıcht West- Ausstellungskatalog 1’ Münster 19735 49 Mantfred
falen gehört, auch nıcht während der expansıvsten Hamann: Dıiıe Hıldesheimer Bıschofsresidenz, in Nieder-
Phase des Westfalenverständnisses. Als solches wird sächsisches Jahrbuch für Landesgeschichte Bd 36, Hıldesheim

1964, 35 Franz Graf Metternich: Römischesdie Zeıit urz VOL der Reformation anzusehen se1in, als be1 Kırchenentwürfen des westftfälischen Archıitekten Johanndie Kreiseinteilung des Reiches entstand. Damals WULl- Conrad Schlaun. Scritt1 dı stor1a dell’arte in d1 Marıo Sal
de festgelegt, daß der nıederrheinisch-westfälische mI, vol., Rom 1963
Reichskreis, den INan zumeıst 1lrz den westfälischen Harm Klueting: Dıie Säkularıisation HerzogtumWestfalen. Kölner Hıstorische Abhandlungen 2 9 ölnNaNNTtE, Territorien zwıschen Maas un Jade, die Bıs- 1980,tumer Lüttich un Verden, dıe Grafschaften Olden A / Staatsarchiv Hannover, ild Br 1’ Bd 3 160 _2 ıldburg un Nassau, nıcht aber das Hochstift Hıldesheim Br A 4, Nr FÜ} Der Frage nach Personenbeziehungen ZWI1-
umtaßte. Hıldesheim teilte INan dem nıedersächsi- schen den Hıldesheimer tiftern un Klöstern kann in diesem
schen Reıichskreis Z un CS unterliegt keinerle1 Zwe1- Zusammenhang nıcht weıter nachgegangen werden. Vgl. hıier-Jürgen Asch Dıie Geschichte des Kreuzstiftes Überfel, daß dieses Stift sowohl 1im polıtischen WI1e 1im DC- blıck, in Dıie 1öÖzese Hıldesheim in Vergangenheıit und Gesellschaftlichen un kulturellen Bereich in den nlıeder- SCNWAaAIT 9781/79, 48
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Gebiet CS einem wichtigen Zentrum der 58 Heıinz to0oO Westfälische Beıiträge Zu Verhältnıis VO  . Lan-

Brückenlage zwischen östlıchem un westlıchem Sach- desherrschaft un! Städtewesen, in Forschungen ZU Städte
in kuropa Bd 11 Köln 19/0, 195

SCNH, aber auch zwischen dem küstenbezogenen Nor- 39 Hans ahrenholtz Dıie Kunstdenkmale autf dem oberen
den un:! un: Thürıngen-Hessen gemacht hat>® Die- Kreuzgang 1im Dom Hıldesheim nach ihrer Restaurierung

Feststellung, dıie der Stadthistoriker Heıinz Stoob un: Befestigung 1966, in Norddeutsche Familienkunde eft
für die Stadt Hıldesheim traf, kann, me1ıine ich, mit 9 969 Eıine Untersuchung der personell möglıcherweise

noch CHSCICH Beziehungen zwischen den Domstiftern Hıleinigen Erweıterungen in den WEST- un südeuropäl- esheim un Paderborn ware wünschen, doch fehlt uch
schen Kulturraum hıneıin auch auf das Domstift ach für Paderborn ine dem Germanıa Sacra Band VO  - Wılhelm
der Glaubensspaltung übertragen werden. Westfäli- Kohl (Anm vergleichbare Bearbeitung der Personallıisten
sche Besucher werden würdıgen wissen, daß der des Domkapiıtels.
Bedeutung dieser Beziehungen in der sorgfältigen Überarbeitete Fassung des Vortrages VO: März 9083 VOIL denWiederaufstellung der Grabdenkmale westtfälischer Mitgliedern des ere1ins für Heimatkunde 1M Bıstum Hıldesheim
Domhbherrn 1im euzgang des Domes Rechnung fa- Den Teiılnehmern der Dıskussion danke ich sehr für vielfältige
SCH wurde??. Anregungen.
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